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Altägyptische elıg1ıon Abendland*

Manfred Görg Mühnchen

Lassen S1e mich beginnen mMi1t scheinbar völlıg sachfremden Ereignis der J
Vergangenheıit Die Fußball Weltmeisterschaft Frankreıch hatte viele ihren Bann SeCZOPCNMN
und die Medien beschäftigt Die Austragungsorte VOT allem Parıs selbst konnten sıch darstellen
WIC selten SONS In der Hauptstadt ıel der Blıck nıcht zuletzt auf den Place de Ia Concorde
dessen Mıtte ! Obelisk scchmückt Dieser Obelıisk WAar WIEC uch der Arc de Irıomphe Aus

nlal der Kreignisse 17W. auf mehr der WENISCI SINMNISC Weise dekoriert worden Man
nutfztfe das wohlbekannte Denkmal &H aktuelle Botschaft iNs Publikum tragen

Der Vorgang iST bezeichnend Der Obelısk neben den Pyramıden ohl das best bekannte
Wahrzeichen des Alten Agypten bekommt Fn H0 Verkleidung, da eigentliche Funktion
unzeıtgemäls obsolet geworden IST nıcht mehr verstanden wırd zumal Iinan dıe eingemeıßelten
Hieroglyphenzeichen allgemeınen zwischenzeıtlicher Entziıfferung für Relıkte
längst veErLHANSCHEH Kultur och AZu außerhalb Kuropas hält

Nıcht 1e1 anders IST mindestens ebenso bekannten Obelisken CIa SCH der der
Mıtte des Petersplatzes Rom steht Mıllıonen VO Rompilgern machen ort Station un
richten ihren Blıck erster Linie auf C1Mn Fenster Vatıkanpalast, den allerwenigsten Sal der
Obelisk irgendetwas Bestentalls 1ST das Kreuz das nunmehr dıie Spitze des Obelisken 1ert
Zweiıftfellos haben dıejenıgen dıe Sixtus 1556 den Obelisken auf dem Petersplatz
aufrichten lheßen ihrer Vorstellung VO: Sieg des Christentums ber dıe Religionen der Antıke
Ausdruck geben wollen CI Zeichen des Triıumphes ber dıie scheinbare Gottlosigkeit das
sogenannte Heıdentum uch den teiılweise attraktıveren Obelisken Rom ETW dem
lateranıschen dem famınıischen der pamphylıschen Obelisken hatte man keine andere
Perspektive abgewonnen Nıemand hat sıch SEINErZEIT Gedanken gemacht ber die ursprünglıche
Symbolık dieses Wahrzeichens IST christlıchen Kreisen weıthın hıs heute

Der Obelısk auf dem Place de Ia Concorde gehört dort nıcht hın en eigentlicher Platz iSTt der
Platz VOL dem berühmten Tempel des Gottes Amun Luxor Oberägypten SCIMN Ööstlıches
Gegenstück ebenfalls aAus Rosengranit, och steht un VO:  x SECIT 1836 als Geschenk des
Regenten Muhammad Alı dıe tranzösıische Regierung ach Parıs gelangte Als Gegengeschenk
hatte Frankreıich lediglich quadratischen Uhrenturm bıeten der der West Galerie der
Moschee des Mohammed Alı sehen IST uch ein bezeichnendes Phänomen Das Abendland

*Wortlaut Oillentlıchen Vortrags anläßlıch der Kulturwoche der Unıversitäten Kalro und Ulm Julı
998 die Wiıedergabe des damals gegebenen Bıldkommentars wird Jer verzichtet.
' Zu den römischen Obelisken vgl HABACHI, Die unsterblichen Obelısken Agyptens, Kulturgeschichte der
Antıken Welt FE Maınz 1982, 145-196 Eine der Tühesten, schon un! dem Eındruck der Pionierarbeiten
AMPOLLIONS des Jüngeren (1822) entwickelte Behandlung und Beschreibung der römischen Obeliısken
findet sıch dem fast V  n Lexıiıkonbeıtra; von . THGEBER, ısken, Allgemeıine
Encyclopädie der Wiıssenschaften und Künste ektion 3/1 1830 29-49

13



bietet CIMn Zeugnis der Chronometrie den Empfang zeitlosen Denkmals
altägyptischer Religion
Schon dıe Antwort der Römer un der Antıke auf das überkommene rbe des Alten
Agypten steht nıcht besser Dazu kommt daß dıe Römer dıe Zeugnisse altägyptischer Würde
sıch selbst zuelgneten dıe römischen Kaiser sıch als Nachfahren der Pharaonen wähnten MITt

dem Anspruch deren Machtsymbole mMmM1t Fug und Recht ZuUrC CISCHECH Machtdarstellung nutzen
dürfen uch dıe relıg1ösen Sachwalter des römischen Zentralısmus dıe sıch Pontifices
nennenden Inhaber des Stuhls Detr1 wollten keinen (Gedanken daran verschwenden ihrerseits
wen1gs tens C1in Geschenk der Dankbarkeıt Agypten gegenüber 1115 Auge fassen
Dankbarkeıt dafür dal3 ihnen CEiNeEe überaus reiche Tradıtion Bıldern zugeflossen IST auf dıe
keine relig1öse Sprache verzichten <ann und darf. Immerhin steht der Obelısk auf dem
Petersplatz nıcht LC1M zufällig sakralen Einzugsbereich Seine Posıtion könnte SUe Cu«C

Dıiımension WEeNN I1l . Symbolık NCUuUu verstehen lernte Er ote dıie
Chance daß dıe Religionen des Abendlandes sıch auf CiNE ihrer Wurzeln besinnen

Die Hınterlassenschaft altägyptischer Kultur auf dem antıken Territoriıuum Furopas IST

respektabel uch Zeugnisse relıg1öser Sprache des Alten Agypten gab SCIT der Antıke
Abendland großer Fülle Großkunst un Kleinkunst bezeugen dıe Attraktivität aägyptischer
Kulturschöpfungen Stempelsiege] un Skarabäen unbemessener ahl haben den Weg das
westliche Mittelmeergebiet gefunden VO: Haus AuSs Amulette MIt dem Bedürfnıis behaftet
Schutz erlangen un Böses abzuwehren Zeichen der Verbundenheıt un: Anhänglıchkeıit
das Leben Iso Osıirisstatuetten und andere Wahrzeichen der Verehrung VO (Göttern des Isıs-
Osırıis Kreises VOL allem des Serapıs Manıtestationen des agyptischen Glaubens CiNe

Fortsetzung des irdischen Lebens auf CIiINCLT anderen Ebene enseıts konnten b1is die Miıtte
Kuropas gelangen Kıne Besuch ETW Römuisch Germanitischen Museum Öln macht Uul11ls

MI römischen Inschriften dıe Namen der (3ötter Serapıs un!: Isıs enthaltend ber
mehr als bloße Kunde eher fternen exotischen un unverstandenen Kultur vermochten
diese Stücke nıcht geben
Kehren WITL zurück „ den monumentalen Wahrzeichen eıit dem Beginn der Agyptologie
als Wissenschaft der Entzifferung der Hıeroglyphen 1E durch denJ Champollion und
SCHIGE deutschen Rezeption durch den weıthın unbekannten Greiutswalder Kosegarten SCIt dem
kometenhaften Anstıeg des Sammelıinteresses agyptischen Altertümern den einschlägigen
Museen un: och laufenden Jahrhundert weılß [NAMN ehr ber dıe Bedeutung der
Obelısken als fast zweıitausend Jahre Kın Obelısk isSt C111 relig1Öses Monument Cin

außerlıch PTE steingewordene manıfeste un: bleibende Bündelung„Garantsymbol des „‚ebens
der Kräfte die (1 der Sonne als Lebenspender ausgehen un: dıie Verehrer des Sonnengottes
ıhren Bann zehen Von Haus AUSs Grabeingängen aufgestellt symbolısieren S1C ursprünglıch
den Weg ber den Iod hinaus die Teıiılhabe dauernden Leben das der onnengott
uch den Toten verbürgt Der Obelısk kombiniert IMECINECN Augen dıe zyklısche Zeıtauffassung
VO wıiederkehrenden Sonnenlauf und dıie umlıche Idee VO: der bleibenden eıt Dies
siınd zugleich elementare Bestandteıle CGlaubens der diese Welt mit anderen
verbindet der ber den Aaum des greifbar Irdiıschen hinausschaut un: sıch Ewiıgen

Vgl dazu zuletizt GÖRG Dıe Hıeroglyphen eın rypto-Hebräisch KOSEGARTEN und dıe
Anfänge der deutschsprachigen Agyptologıie Bıblısche Notizen Beıträge zuxr exegetischen Dıskussion
998 20 28
>7ur relıgionsgeschichtlichen Dımension der Obelısken vgl Eın Garantsymbol des Lebens.
Untersuchung Ursprung und Geschichte der altägyptischen Obelisken bis ZUIN Ende des Neuen Reıches,
Hıldesheimer Agyptologische eıträge > Hıldesheim 1977 Ders:;; Obelısk, Lexıiıkon der Ägyptologie (Hg.
von HELCK und S TITENDORF), Wıesbaden 1982, 542-545
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Orientiert. Dem Christen sınd solche KErwägungen keineswegs ftremd Man sollte erwarten, daß
gerade eIn relig1öser Mensch unmıittelbar Zaurtritt Vorstellungen solcher Dımensionen hätte.

Das alte Ägypten ist jedoch den abendländıschen Christen weıtestgehend tern geblieben. Dıe
relig1öse Dımensıion, scheıint C WAr un ist ihnen weıthın verborgen. Wıe dıe Obelisken ihre
Symbolık für sıch behielten, haben uch dıe Kunstwerke in den Museen un: Ausstellungen,
dıie gerade in den etzten Jahrzehnten in aulßserordentliıcher ahl un! mMit spektakulärem cho
veranstaltet wurden, och nıcht recht vermocht, dıe Besucher daran erinnern, da
elementare relig1öse Fragen SCWESCH sınd, dıe den Chrıisten, uch den aufgeklärten Menschen
bewegen un letztlıch mit dem Agypter verbinden. Selbst dıie sSstaunenswerte Zahl der
Agyptenreisenden im lautenden Jahrhundert geht och immer den Kulturschöpfungen mit
Neugier un Wiıissensdurst vorbet, hne das wahrzunehmen, S1e selbst angeht, ZuUur

Substanz menschlichen Fragens ach dem ınn un Verbleib des Lebens gehört. Agypten ist
uch och immer eher das Land der Fremde un der Exotik, eine ZW ATr faszınıerende, ber doch
letztlıch unheimmliche Kulturzone, mit der der relig1öse Mensch UBSCLe: Tage nıcht allzuviel
anzufangen weıl

Das Abendland hat dıe relig1Öse Kultur der Ägypter in der Tat einer Vergessenheıit anhemfallen
lassen. Die oftızıelle Agyptenvergessenheit nımmt mit der Etablierung des Christentums als
Staatsreligion und mit der Verchristlichung großer Teıle Europas ihren auf. Dazu hat gewiß
beigetragen, daß dıe Bıbel als das Grunddokument der christlıchen Religion gerade nıcht eın
Zeugnis VO:! Ägyptophilie sein scheint, sondern 1im Gegenteıil immer wieder Z Ausdruck
bringt, WwIE tern un teindselıg doch dıe Ägypter dem auserwählten Volk gegenüberstehen. Dıie
Erinnerungen den sogenannten Exodus, den Auszug dAdus AÄgypten, lassen den halsstarrıgen
und brutalen Pharao Im Hıntergrund agıeren, der erst ach göttlichem Eıngriff vOorerst nachgıibt,
das fliıehende olk aber nıcht in Ruhe ziehen laßt. Die Propheten, WIE der berühmte Jesaja,
können nıcht tu ıhrer Aversion eine Annäherung, der ein Bündnıs mit
Agypten Luft machen. Gerade diejenigen, dıe ach dem babylonischen Exıl ein retformiertes
Israel proklamıerten, konnten lem Anschein ach mit einer posıtiven Sıcht Ägyptens nıcht
opertieren. SO scheint CS in der Tat, als WEeENNn den Anhängern der Heılıgen Schrift nıcht anderes
übrig blieb, als den Antıpathisanten folgen.
Be1i alledem WALr INan ahe aran vollständıg übersehen, dıe Bıbel uch Zeugnisse
unverkennbarer Sympathıe mit Agy pten enthält. Da ist dıie bekannte Josefsgeschichte, dıe den
Aufstieg des Josef ZU] hohen Staatsbeamten un Günstlıing des Pharao feıert, Sıgnal einer
deutlichen Wertschätzung des Nachbarlandes, da ist dıe idyllısche, ber letztlıch hochpolitische
Erzählung VO der Auffindung des zleinen Mose im Nılwasser, dıe levitische Mutltter
gegenüber der Tochter Pharaos.  ' dıe sıch des Kındes annımmt, ar nıcht gut aussıeht. Dıe
JIochter Pharaos als humane Persönlıchkeıit, deren Engagement dem Ahnherrn Israels un: dem
Empfänger der Iora kommt! Und da ist uch das Hohelied, das dıe menschlıchen
Beziehungen zweiler Partner preist, palästinisches Kolorit verrät, ber doch altägyptischen
Liebesliedern nachgebildet ist. Möglıcherweise Ööffnet sıch gerade in dieser Liedersammlung der
Blıck auf eine gelungene, wenn uch nıcht spannungsfreie Nachbarschaft, wIıie s1e VO  3 eit
eıt in Palästina/Israe] erlebt werden dürfte, als ein 1Iraum dem ıld der menschlıchen
Partnerschaft, vielleicht in Vergegenwärtigung einer Beziehung, WwIeE s$1e dem sagenhaften Salomo
un! der aägyptischen Prinzessin nachgesagt worden ist.

Gleichwohl hat sıch das agyptenfreundlıche ıld Im Abendland nıcht durchgesetzt. Ägypten
blieb das Land. wIie dıe Weısheıt Salomos sah, das Land der Vielgötterei, des abgöttischen
Tierkults, des Wıderstands das Bekenntnis ZU!] einen un einzıgen (3sott. Man fragt sıch,

jenes andere Ägyptenbild verblieben ist, das offenbar verdrängte, jenes, das anders
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VO  —_ der Liebe AAA Schöpfung, den ber den Tod hinaus tragenden Sehnsüchten, und VO der
vielfältigen göttlichen Wıirklıchkeit künden wulßte.

HFrau Aleıda ASSMANN hat VOI: kurzem versucht, das Nachwirken einer kulturellen
Überlieferung außerhalb der bewulit gestalteten TIradıtiıon uch in einem „Speichermedium“
auszumachen, das seinen Platz im kollektiven Unbewußten habe“. S1e entdeckt Zwel
tiefgeschichtete Überlieferungswege, VO  —_ denen eine sıch den Exodus erinnert, der
„Jjedweder oppressiven Macht nachträglich dıie Züge der aägyptisch-pharaonischen Iyrannıs
einzeichnet“‘. Eın anderer Urstrom, 11UL be1i Plutarch falsbar, ber VO den Kırchenvätern
rezipiert un gedeutet, habe den TIod des Großen Pan als Geschichte des Endes der Domuinanz
der heidnischen (3Öötter ZU) Gegenstand. Irotz dieser nachträglichen Verdrängung hätten dıe
agyptischen Götter in einem „Zustand der Latenz“‘ weıterexistiert. Ihre „kryptische Existenz“‘ in
der Zone des kollektiven Unbewuliten verbinde sıch mit der Gestalthaftigkeit des Fremden un
Exotischen überhaupt un trage verborgene Empfindungen der Angst un des Schreckens. Dıie
‚, Träume“ der „ Iraumata der europäischen Kultur‘'  ‚C6 vergegenwärtigten dıe distanzıerte
Wırklıichkeit, dıe Nachtseıite offenbare das, W ASs der Tag nıcht mehr wahrhaben wolle, 99  dıe
Verwandlung, keine (srenze gılt und alles in EIW: anderes übergehen annn  . Dıie Kultur, ‚„dıe
in ihrem Tagesbewulßtsehnn dıe wıissenschaftlıche Obyjektivıität entwickelt hat, wiıird nächtens
heimgesucht VO Bıldern der Verstrickung, Verfolgung, un Ausgesetztsein“”.
Die Götter Ägyptens, abgedriftet in dıe „Unterwelt“ des abendländıschen Bewußtseins? Wenn
S1E dort ihr Daseın trısten, WIE machen S1C sıch bemerkbar”? Sollte eın Versteck geben, in dem
S1E sıch aufhalten, hne auf Dauer mundtot gemacht werden Öönnen”?

uch dıe Geschichte der abendländischen Relıgion, dıe Theologiegeschichte ist VO einer
signifıkanten Dıisparıtät, einer gewissen Spaltung des Bewulitseins nıcht frei. Dıe
Theologiegeschichte des Abendlands ist weıthın beherrscht VÖO' dem Bestreben der bewußten
Reflexion, der Systematisierung un Dogmatisierung VO' Wahrheiten des ‚Og0S, der logischen

Dıe Mittelalters,Durchdringung geoffenbarten Glaubensgutes. Theologenschulen des
insbesondere dıe Scholastık mıit iıhren VOL allem VO:  — der Philosophıe des Arıstoteles getragenen
Dıiıstinktionen helßen der Entfaltung der Bılder VO' ott wenig Chancen. Bıldaussagen ber (sott
wurden als Relıkte des Mythos disqualifiziert. Der Logos hat den Mythos vereinnahmt,
ausgebeutet un: verdrängen gesucht. Dıie Kunstgeschichte sollte sıch Nur der VOoO Logos
katalysıerten Ausdrucksweise annehmen, ist ber DE Glück eigene un phantasıevolle Wege
PCHANSCN, uch dıe Mystik, genährt VO  »3 der platonisch-augustinischen Iluminationsidee,
vermochte Bıldvorstellungen Eınlafß geben. ber nıcht mehr jene Bılder des Mythos,
in denen INan bewußt auf das rbe der Alten schaute.

Machen WIr uns Iso auf dıe Suche ach den (Söttern Ägyptens un ach dem Umfeld ihrer
Vorstellungen. 1bt in den Lebensäußerungen abendländıischer Religi0sität Orte.  ‚9 S1E sıch
versteckt halten. hne dem aktuellen Bewulßltsein der Glaubenden gegenwärtig sein”

Schauen WIr NOC einmal dıe beıden Obelisken d} dıe VOL dem Tempel in Luxor ıhren
ursprünglıchen Platz hatten un jetzt auf Parıs und Luxor verteılt sind. Beıide sınd mit
hıeroglyphischen Inschrıiften reich dekoriert, beıide künden VO  3 der besonderen Posıtion des
Pharao VOL den Öttern Ägyptens, VO: denen rei eine Spitzenstellung im Pantheon einnehmen.
In seinen Könıigsnamen (jeder Pharao hat deren fünf aufzuweisen) hrt Ramses 8 den Namen

Vgl ASSMANN, Ex orlıente NO: ÄAgypten als das kulturelle Unbewußte der abendländıschen Tradıtion,
ın JAEGER Hg.) Ägypten-Bilder. Akten des „SyMmposions ZUuUI Agypten-Rezeption“,
ugs! beı asel, VO:  = U1°  — September 1993, 1S 1D11CUS e{ Orientalıs 150, Freiburg/Schweiz-Göttingen
99 173-186



des Stadtgottes VO' Theben, Amun, den amen des Sonnengottes Re. Beıide zentralen
Gottheıiten sınd in dem Hoheitstitel „Amon Re-König der (sÖtter‘“ (ägyptisch: Amonrasonther)

einer besonderen Eınheıt verbunden. Dazu tritt der Königsgott Ptah VO: dem sıch der
Pharao muit einer eigenen Prädıikation eine Bestandsgarantie für sein Königtum Wer
diese Öötternamen auf den Obelıisken las.  , verband damıt uch den Gedanken dıe sogenannte
ramessıidıische Reıichstriade, bestehend AUuUS$S dem höchsten (Gott Re als Vater der Schöpfung, dem
leiıbhaftigen (3OFff Ptah. der durch sein Wort chafft und als Gottheit mit dem menschlıichen
Gesicht gılt, un dem luftigen Ott Amun der als Repräsentant des Geistigen und Spirituellen
verehrt worden ist. lle rei (3ötter als Spiegelungen der erhabenen göttlıchen Oberhoheıt ber
alles Bestehende siınd dıe Instanzen, dıe das Schöpfungsgeschehen inıtueren un: in Gang halten
S1e sınd dıe Basıs des Kosmos. Selbst och der erste bıblısche Schöpfungstext profitiert VO'  — den
kosmogonischen Vorgaben der Ägypter, ındem ach einem uralten Modell dıie Chaossituation

Anfang VO:  _ der Verwirklıchung eines Lebensraumes un der Erstellung einer Lebenszeıt
‚9 dem Menschen eine Heıiımstatt schaffen. In der Bıbel un im Koran sind
allerdings nıcht mehr dıe Schöpfungsgötter, sondern alleın un einzig der absolute Schöpfergott,
der dıe Welt Ins Leben gerufen hat.

Dıe erhabene Eıinheıt VO: Schöpfergott Re mit dem Wort-Gott Ptah un dem Geistgott
Amun Ur-Bıilder und Vor-bilder einer Vorstellung, dıe wır als Glaubensidee des dreıifaltigen
(sottes kennen. S1e steht der Überzeugung VO einen (sott nıcht zwingend im Wege, WwIE ja uch
dıe alten Ägypter der Vielfalt in der Eınheıit gehuldıgt haben Selbst der altägyptische Anwalt des
einen un!| einzıgen (sottes konnte un! wollte sich der Eıinsıiıcht nıcht entziehen, in der
Wıirkliıchkeit (sottes Eınheıit und Vıelheıit verborgen siınd. Dem „Eınen, der sıch Miıllıonen
gemacht hat““  9 galt se1in Bekenntnis, das uch dıe Nachwelt nıcht wıderrufen hat.

Der Pharao selbst sıch 39  Sohn des Re“, Sohn des höchsten (C3ottes. Miıt dieser
mythologischen Legitimation ist das Pharaonentum seit dem Alten Reıch behaftet, selbst die
Ptolemäer un: römischen Kaıiser mochten VO ihr nıcht lassen, im Gegenteıl S1e schmückten
sıch mit den erhabenen 'Tıteln der Pharaonenzeıt. Dıe Christen, dıe den Königstitel „Sohn
(sottes“ uch AUS der „„Alteren“, jüdıschen Bıbel kannten (vgl. Ps 2;) legten ıh ihrem
Hoffnungsträger Jesus bei, den S1E für den wahren un eigentlichen König der Könige hielten,
we1l hne aAußere Machtansprüche daher kam. Im Gefolge der göttlıchen Sohnschaft standen
in Agypten detaillierte Vorstellungen ber eine wunderbare Geburt, eine Geburt AUS der
Jungfrau eine Idee hne jede biologische Konnotation, ber uch ber einen nıcht weniger
wunderbaren Iod, der den irdıschen Leıb einem verklärten Leib werden 1eß. Gerade die
altägyptischen rwartungen einer gottgewirkten, ber präparıerbaren „Ewigkeıit“ königliıcher
Existenz sınd für die Entwicklung des Auferstehungsglaubens verantwortlıch; das Christentum
konnte sıch be1 seinem Bekenntnis Zur Auferweckung des Jesus VO:  3 Nazaret ber sein VO

Judentum erworbenes Bekenntnis ZUr Lebensrettung des Erwählten hinaus einschlägiger
Vorgaben aus dem alten Ägypten bedienen.

Allmählich wırd Uul11ls klarer, das Versteck ist,  ‚5 in dem sıch dıe altägyptischen Ideen VO: der
grundlegenden Gottesbeziehung des Menschen verborgen halten. Zentrale Bekenntnisse der
altägyptischen Reliıgion führen in der unverstandenen und unverstehbaren Bılderwelt des Credo
der Christen eın Leben im Untergrund. Das Öökumenische Credo, das sogenarmte Apostolıcum,
geboren AUS der Begegnung zwıschen bıblıschen Erinnerungen un! hellenıstischer
Symbols rache, hat den Kontakt ZU|] Mythos uch den Wıderstand des Logos
gehalten Dıie Patriıarchen Athanasıos un Kyrıllos VO  3 Alexandrıa wahrscheinlich ber das
ihnen ergebene Mönchtum vertiraut mıit Grundelementen altägyptischer Glaubensideen haben

Vgl AazZu auch GÖRG, 0S, Glaube und Geschichte. Die Bılder des chrıstlıchen TE und ıhre
urzeln 1Im alten ‚gypten, uflage, Düsseldorf 998



bekanntlıch auf den frühen Konzıiliıen Sachen Christologie un Irimnıtätslehre entscheidende
Impulse vermittelt

LJas ogrolßie Credo, das SOr., Nıcäno--Constantinopolıtanum tragt gleichwohl unverkennbar uch
die Spuren Umählicher Überfremdung durch abendländische Distinktionen. Immer wieder
wurde un wıird der Versuch gemacht, dıe altehrwürdıigen Bılder dogmatıisieren und ı C1M

systematisches Korsett PrESSCH Lie Gottesbilder geben jedoch dem christlıchen Credo SC
unverwechselbares Gepräge gerade we1l die mythologischen Vorstellungen UNSCIECIN ratiıonalen
Bewulitsein un: UNSCIEIN Hang kontrollierbarer Wirklichkeit weıterhıin radıkal zuwiderlaufen
Die Bılder VO der schöpferischen Urkraft der un dreifaltiıgen Wırksamkeit Gottes, dem
Wunder VO Geburt un Tod des Erwählten der lebensspendenden Rolle des eistes al H
für den scheinbar selbstbewußten modernen Menschen rational un selbst guten Glauben
schwer nachvollziehbare Vorstellungen haben ihren rund Untergrund Unbewulßten S1C
lassen sıch letztliıch nicht verdrängen weil S16 Lebenstraum der Menschen verwurzelt sınd S1ie
wollen ja nıchts anderes als JENEC Grundıidee der Menschheit 1iNSs 1ıld daß das Leben ZWAC

wieder den Tod ansteht letztlıch ber unzerstörbar 1STt weıl Substanz Aus
anderen Welt bezieht

Altägyptische Relıgion Abendland”?

Das Kreuz der Spitze der römischen Obelisken ZEWINNT auf diese Weise ungewohnten
Hıntersinn. Nıcht als Zeichen des Dieges der der radıkalen Ablösung des Alten durch C1in

Neues, sondern als S1gnal der Beziehung auf en ı tragenden Untergrund, den VO
Alten Agypten her rührenden Unterbau, VO dem abendläandısches relig1öses Leben
Grundnahrung bezieht. Nıcht UumMSONST haben i) uch dıie opten, dıe christlichen Agypter, das
hieroglyphische Zeichen für Leben das außerlich der Form des Kreuzes nahesteht ZU)
besonderen Ausdruck iıhres Glaubens an den lebendigen (sott gewählt
Aus dem Bewußtsein ursprünglıcher Nähe den relıg1ösen Erwartungen der ten Agypter
sollte den Abendländern Dankbarkeıit gegenüber den Nachfahren erwachsen Es IST C

Dankesschuld dıe Respekt VOTL der großartigen Iradıtiıonen des Landes werden Mu
un sıch nıcht Nur der Rolle C1iNECSs Geberlandes erschöpfen der ar gefallen darf Die
Geschichte des Abendlandes insbesondere eistes un: Religionsgeschichte iStT hne die
Lebensentwürfe des alten Agypten nıcht denkbar Das heutige Agypten nıcht zuletzt SCINCL

relig1ösen Vielfalt den kontrastiven Erscheinungen des relig1ösen Lebens iIST VOL dıe
Herausforderung gestellt tiefliegenden relıg1ösen Schätze heben SIC relıg1ösen
Streitkultur durchdringen und der Menschheıt anzubieten Dafür gebührt ihm
besonderer Respekt und herzlicher Wunsch


